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2. Börsengauner und Schieber knechtcn das Vaterland; 
Wir wollen ehrlich verdienen, fleissig mit schaffender Hand 

4. Einst kommt der Tag der Rache, einmal, da werden 
wir frei; schaffendes Deuttchland erwache, brich deine 
Ketten entzwei. 

3. Hitler ist unser Führer, ihn lohnt nicht gold'ner Sold 
Der yon den jüdischen Thronen vor seine Füsse rollt. 5. Dann lasst das Banner fliegen, dass untere Feinde es sehn 

immer werden wir siegen, wenn wir Zusammensteh'n. 

6, Hitler treu ergeben, treu 1 
uns führen einst aus dieser Not 
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OSTERSIEG 
Nach der 

Bist du schon einmal dem Tode ent- 
ronnen? Nicht wahr, da hat man Stim- 
mungen erlebt, die wir als Vorfreuden 
des Ostersieges bezeichnen möchten. Der 
berühmte Maler Rethel hat die Wieder- 
genesung seiner schwer erkrankten jun- 
gen Frau in einer Zeichnung verherr- 
licht Da flutet in das Krankenzimmer 
der Sonnenschein herein. Hinter der 
Kranken steht die Hoffnung, die fest und 
piegesgewiss hinausblickt in den lachen- 
den Sommer. Die Heilkimde hat die 
himmlische Gestalt der Genesung herein- 
geführt, und die mohnbekränzte Lebens- 
schnitterin verlässt das Gemach, in dem 
sie diesmal ihres traurigen Amtes nicht 
walten kann. 

Dem Tode entronnen sein, das ist schon 
etwas Grosses! Als vor kurzem bei den 
BergAverkskatastrophen in der Heimat 
Menschen dem Schachte entstiegen, die 
nach furchtbarstem Kampfe mit dem To- 
de doch dem Leben wieder zugeführt 
würden, da erregte dieses kaum glaub- 
liche Ereignis die Teilnahme vieler. Wer 
mag sich die Freude der Frauen und 
Kinder vorstellen, denen Mann und Va- 
ter aus dem Grabe heraus zurlückkehr- 
ten! Wer von den Kameraden erinnert 
sich nicht daran, als die Granaten ein- 
schlugen und nach Stunden der Todes 
erwartung die Lerchen wieder sangen: 
Dem Tode entronnen! 

Es gibt kern Fest, in dem das höchste, 
was je Menschenherzen bewegt und be- 
geistert hat, so machtvoll zum Ausdruck 
fcommt, als das Osterfest. Und es gib*^ 
kein Fest, das in unserer Zeit so heiss 
Umstritten ist, von den einen leidenschaft- 
lich bekämpft, von den anderen entsa- 
gungsvoll abgelehnt wird, als wie das 
Osterfest. Wenn man Osterartikel liest, 
wie traurig muss man sie oft aus der 
Hand legen! Ein wenig Schwärmerei von 
der schönen Natur und vom Erwachen 
des Frühlings, ein paar klingende Worte 
von der Auferstehung der Menschheit, 
das ist alles, was man zu sagen weiss. 
So sieht für Tausende das Osterfest aus, 
das sie feiern, so sieht für viele der 
einzige Osterglaube aus, den sie sich noch 
gerettet haben. 

Also sagt ihr, so willst du uns wieder 
verkündigen, dass vor neunzehn Jahrhun- 
derten jemand auferstanden ist von den 
Toten, Und du hast doch dafür keinen 
anderen Beweis als w:ir auch, nämlich 
die Berichte von fernen unbekannten Men- 
schen, die auch längst gestorben sind! 
Gut — wir wollen einmal ausgehen von 
dem, was ganz sicher und gewiss ist. 
Ganz sicher und gewiss ist, dass die hand- 
voll Leute fest davon überzeugt war: Der 
Herr ist auferstanden von den Toten, 
er lebt, mit 'ihm auch ich. Das ist eine 
der unbestreitbarsten Tatsachen der Welt- 
geschichte. Ganz sicher und gewiss ist, 
dass die Jünger nur in diesem Glauben 
den Mut und die Festigkeit fanden, ihren 
grossen „Angriff" auf die Welt zu un- 
ternehmen, den grössten Angriff, der je 
auf die Welt Unternommen wurde; Ganz 
sicher und gewiss ist, dass ohne diesen 
Angriff, aber auch ohne diesen Glauben 
die Sache Jesu unterlegen wäre, dass es 
ohne diesen Glauben kein Christentum 
in der Welt gäbe!. Es war ein wunder- 
licher Krieg, da Tod und Leben ran- 
gen; das Leben, das behielt den Sieg 
und hat den Tod bezwungen! 

Die Sonne Scheint, die Blumen blühen 

auf weiten grünen Flächen. Da gehen 
die beiden, von denen wir nur den Na- 
men des einen wissen, hinaus aus dem 
Tor, aus der Häuser quetschender Enge, 
alser stumm, enttäuscht, traurig. Es liegt 
ein geheimnisvoller Zauber ;áuf diesem 
Osterspaziergang, der noch erhöht wird 
durch das düstere pemälde des Karfrei- 
taghintergrundes. W^ie fein, dass der sich 
nahende Auferstandene zuerst die Wan- 
derer zum Sprechen bringt! Und wie 
versteht man als Kind seines Vaterlandes 
die ganze Bitterkeit des Axisspruches: Wir 
aber hofften, er werde sein Volk erlösen! 
Wie können wir nachempfinden, was die 
beiden nach der Begegnung sagen: Brann 
te nicht unser Herz in uns, da er mit 
uns redete und uns die Schrift eröf^ 
nete? Und dann die abendliche Stunde 
mit den Wolken am Himmel und der 
Bitte: Herr, bleibe bei uns, denn es will 
Abend werden und der Tag hat sich ge- 
neigt. Da — das Erkennen an der Ge- 
meinschaft beim traulichen Mahle und 
beim Brotbrechen. Wahrlich ein Oster- 
bild über dem geschrieben steht: Chris- 
tus vivit! Er lebt! 

Der Name des einen Wand,erers ist 
Kleoiphas. Den anderen kennen wir nicht. 
Der andere Wanderer bist du! Nun säe 
Osterglauben! Verliere nicht den Glauben 
an das Schöne, Reine, an deutsches We- 
sen! Christliche Ost^erhoffnung auf das 
Leben in der Heimat der Seele und der 
Befreiungskampf deutschen Volkstums 
von morscher Theaterkultur zu gesundem 
natürlichen Aufbau werdien Hand in 
Hand gehen! Jedes Ostern ein Schritt 
näher zum Heil: Dem Tode entronnen 
— und darum frei! 

jfeiger ©eöanften 
JSänglicbcs Scb\vanf?cn, 
TOHelbiscbes Zagen, 
Hengstlicbes IRIaflcn 
Menbet f?ein Blenö, 
/IDacbt öicb nicbt frei. 

Hllen (Sewalten 
Zum xrruts sieb erhalten, 
Limmer sieb beugen, 
Ikrâftig sieb 3eigen, 
■Rufet bie arme 
2)er (Sötter berbei. 
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Öffentlicher 

Werbeabend 

am Mittivoch den 23. März im 
grossen Saal der Pension 'Ba- 
den-Baden, Rua Florencio de 
(Abrea 63, abends 8,30 Uhr, 

Vortrag über Wesen und Ziele des 
Nationalsozialismus 

NSDAP. Ortsgruppe São Paulo 

Reíchsprãsídentenwahl 

Der erste Wahlgang ist vorüber und 
nachdem nun auch die erste Begeisterung 
des Systems verrauscht ist, über den 
„Sieg" Hindenburgs, ist es Zeit, sich ein- 
mal mit dem Nachklang zur Wahl zu be- 
schäftigen. 

Warum eigentlich hat s/ch die ganze 
Welt so brennend für gerade diesen 
Wahlgang interessiert? Es ist ihr doch 
sonst nicht so wichtig, ob z B. Herr 
Doumer oder Herr Foincarlé, Herr Mi- 
klas oder Herr Seipel Präsident ihres 
Landes werden. Es war ihr 1925 durch- 
aus nicht in dem /etzigen Masse intetv 
essant, ob Herr von Hindenburg oder 
Herr Marx zum Präsidenten der, deut- 
schen Republik gewählt würde, obwohl 
die „weltgeschichtliche" Bedeutung Hin- 
denburgs damals so gut wie jetzt bestand, 
da siie doch zweifelsohne auf den Zeit- 
raum 1914—1918 und nicht auf den von 
von 1925—1932 zurückzuführen ist. 

Und diesrn!^? In den entferntesten 
Winkeln des, Erdballs hat man mit fast 
atemloser Spannung den Ausgang der 
Wahl erwartet, deren Bedeutung übrigens 
geringer ist, als die systemtreue Presse 
es in die Welt hinausposaunt hat. 

Und der Grimd zu dieser Spannung 
lag nicht bei Hindenburg*, der lag bei 
Hitler. Denn bewusst oder unbewusst 
geht heute durch eine Welt, deren Gross- 
teil in schwerer materieller und geisti- 
ger Not lebt, die in Grundfesten und 
Grundbegriffen erschüttert ist und un- 
sicher geworden, das Empfinden, dort in 
Deutschland wirkt und entwickelt sich ei- 
ne Kraft, die berufen zu sein scheint, der 
Mitwelt ein Beispiel zu geben, dass all 
diese Not gemildert und behoben wei^ 
den kann, wenn man nur die wirklichen 
Ursachen erkennt und ihnen auf den 
Grund geht. Und auch das ist heute All- 
gemeingut geworden, dass durch ein 
krankes womöglich bolschewistisches 
Deutschland jeglicher Wiederaufstieg! 
auch der übrigen Völker unmöglich g'e- 
macht wird, t/'nd dass es eine Nation 
rnit einer Reihe von Vasallen gibt, die 
sich gegen einen solchen Wiederaufstieg 
mit aller Gewalt sträubt, die auf ein^ 
alleinige Gold- und Machthegemonie hin- 
strebt, mögen' darob auch Reiche in 
Trümmer gehen und Millionen von Men- 
schen in Not und Blut umkommen. 

Der Tenor, den die frankophile Presse 
anschlägt und der wirklich prägnant von 
jenem belgischen Blatt ausgedrückt wur- 
de, das da schrieb: Deutschland ist er;- 
wacht und Hitler geschlagen, ist beg'ei- 
stert von dem Hindenburgsieg und be- 
findet sich dabei ja in vollstem Einklang 
wie gewöhnlich mit der „daitschen" As- 
phaltpresse der Parteien. Das allein soUte 
dem denkenden deutschen Menschen 
schon Grund genug sem, das Geschrei 
über den „gesunden Sinn" des deutschen 
Volkes und die fabelhaften aussenpolit^- 
schen Erfolge die die Wiederwahl Hin- 
denburgs im Gefolge haben würde, ein 
wenig misstrauisch aufzunehmen. Denn 
wenn es auch schon nach einem derart 
katastrophalen Ergebnis neudeutscher 
Regierungskunst reichlich naiv ist, Hin- 
denburgs Wiederwahl als Gewähr für 
das Innehalten des bisherigen Kurses, 
gleichzeitig aber auch als Gewähr für 
eine Aenderung der entsetzlichen Lage 
zu bezeichnen, die doch gerade unter 
diesem Kurse sich entwickelt hat, so 
gibt es, wenn auch .ungewollt, keine 
schlimmere Verurteilung des Wahlergeb- 
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nisses als / die beifällige 'Anerkennung 
Frankreichs und seiner VasaJlen- 

Die angelsächsische, vor allem aber die 
italienische Presse, reagiert in klarer Er- 
kenntnis der politischen Notwendigkei- 
ten völlig anders. Wenn auch vpn ihr 
teilweise Hindenburgs Wiederwahl be- 
grüsst wird, so ist das in den meisten 
Fällen doch deutlich als die notwendige 
Höflichkeit einem berühmten und ehr- 
würdigen Staatsoberhaupt einer ande- 
ren Macht gegenüber zu erkennen,. 

Allgemein ist aber die Erkenntnis ge- 
rade im Auslande, dass die Wahl zwar 
zahlenmässig einen Erfolg für Herrn 
von Hindenburg, und damit taktisch ei- 
nen solchen für Brüning, der ganz offen 
als wahrer Autor des Wahlsieges be- 
trachtet und bezeichnet wird, bedeute, 
dass aber moralisch Hitler als der wirk- 
liche Sieger zu betrachten ist, der bei 
weitem die einheitlichste und in sich ge- 
schlossene einige Mehrheit und stärkste 
Bewegung Deutschlands vertritt. Man 
weiss sehr gut, dass die i8 Millionen 
Hindenburgwähler keineswegs der ein- 
heitliche Ausdruck einer geschlossenen 
Volksgemeinschaft darstellen, sondern aus 
den verschiedensten Komponenten sich 
zusammensetzen, als da sind: Sentimentia- 
lität, Eitelkeit, Konkurrenzneid. Angst um 
den Verlust der Futterkrippe, Eigenbrö,-, 
telei, stärkster Machteinfluss der staat- 
lichen Mittel, um das Wahlergebnis zju 
beeinflussen und last not least etwa zwei 
bis drei Älillionen abkommandierte Kom- 
munistemvähler, die mit Recht Hitler als 
den einzigen geistigen Widerstand g'e- 
gen ihre Idee zu fürchten haben und 
vor einem Weiterbestehen des. bisheri- 
gen System» nicht die geringste Furcht 
zu haben brauchen. , 

Man weiss sehr gut, dass Hitlers Wahl 
oder Regierungsübernahme keineswegs 
Krieg bedeutet, sondern im Gegenteil ge- 
fährliche Spannungen lösen und beseiti- 

Deutsche Gedenktage der Wocbe 

20. März 1890. Bismarck entlassen. 
21. März 1685. J- S- Bach geboren- 
21- März 1763. Jean Paul geboren. 
22. Mär? 1832. Goethe f 
23- März 1868. Der Dichter Qietrich Er- 

hardt f 
25- ]März 1915- Untergang von L'29, Kom- 

mandant Otto W'eddigen. 
26- März 1827. Beethoven f 

Ich "Wünsche ans in sHer Zakunfi Staats- 
männer, die dem gp.llischen Hahn die. fferma- 
nische Faust mit sicherer l^ahe entgegenzu- 
halten "vermögen; Staatsmänner, denen die 
Geschichte nicht nar dfr "Deutschen und Fran- 
zosen, sondern die Geschichte der gesamten 
Menschheit Lehrmeister ist. So die Staats- 
männer I Und aller Deutschen Sache ist es, 
sie ztt stützen. Goethe, 

gen wird, denn man weiss, dass die glei- 
che „deutsche" Presse, die heute die 
„Hitler bedeutet Krieg'-Parole ausgege- 
ben hat, das vor sieben Jahren genau 
so bei der Hindenburgwahl getan hat. 

Das Ausland, das politisch nüchtern 
denkt, rechnet absolut selbstverständlich 
mit einem kommenden nationalsozialisti- 
schen Deutschland, ein Grund, warum 
Herr Brüning heute nur noch so wenig 
Resonanz findet. 

Darüber täuscht auch der Schwall von 
Schauermärchen nicht, den die preussi- 
sche Regierung augenblicklich wieder ein- 
mal Über die bösen Nazis in die Welt 
bläst, über angebliche Putschpläne, durch 
die die F reiheit und die Republik ge- 
fährdet werden sollen. Sie vergisst lei- 
der dazu zu sagqn, dass ihre eigenen 
Führer und Mannen seit Monaten offi- 
ziell und unbekümmert posaunen, sie 

würden eine nationalsozialistische Mehr- 
heit keineswegs anerkennen, sondern mit 
Gewalt und den ihr noch zur Verfü^ng 
stehenden Mitteln des Staates und der 
Restparteien eine Mehrheit für Hitler 
ungültig machen. Sie vergessen, zu sa- 
gen, dass die Nazis gezwungen waren, 
eine gewisse Vorsorge zu treffen, um 
nicht z- B. durch eine Bartholomäusnacht 
überrascht zu werden. Mit den gewohn- 
ten Uebertreibungen und Entstellungen 
durch eine willige Presse wird aus der 
Mücke wieder einmal ein Elefant ge- 
macht. Nun, allzu oft macht schartig. 
Das gilt auch bei solchen Tartajennach- 
richiten von dieser Stelle, bei der die 
zu offenkundige Absicht der Stimmungs- 
mache vor den drohenden Preussenwah- 
len gar zu deutlich erkennbar ist- Box- 
heim und Reichenbach, Waffenlager in 
SA.-Heimen und „aufgefundene" schwärzte 
Listen sowie ähnliche „Fälle" sind noch^ 
zu frisch in aller Gedächtnis, Fälle, d^ 
reu Unwahrhaftigkeit sich immer nur 
alhu schnell herausgestellt hatte. 

Man hat auch noch nicht die Verkün- 
digungen auf dem letzten Parteitag der 
SPD. vergessen, in denen beschlossen 
wurde, in Anbetracht der Unmöglichkeit 
auf gesetzlichem, legalen Wege den Na- 
tionalsozialismus unterdrücken zu können, 
mit allen Mitteln der Lüge und Verläupi- 
dungen gegen die Nazis vorzugehen. So 
wird auch dieser gewaltsame Verzweif^ 
lungsschlag verpuffen, mit dem die roten 
Bonzen noch einmal ihre Herrschaft ge- 
gen den Willen der Nation zu sichern 
gedacht. 

Es wird ihnen alles nichts nützen, 
das deutsche Volk ist erdacht und wird 
von einer Bewegung geführt, die unbe- 
siegbar ist. V. C. 

Pgg. und Freunde bevorzugen die In- 
serenten unserer Zeitung 

2)er Silberrubel 

Die kleine Ina hatte zum Geburtstag 
ein wunderbares grünes Lederportemon- 
naie bekommen. Und das Schönste war, 
dass in dem winzigen Extratäschchen da- 
rin ein grosser Silberrubel steckte, blank 
und festlich leuchtend. Doch Sonne und 
Schatten sind nicht weit von einander, 
und so gab es auch hier ein Hindernis. 
Ina konnte nämlich , das Portemonnaie 
nicht selber öffnen, so sehr sie sich auch 
bemühte. Sie vergoss jdarob viele heim- 
liche Tränen, aber es gelang ihr nicht. 
Wenn sie stolz die kleinen Besorgungen 
machte, die die Mutter ihr auftrug, im- 
mer musste sie sich vorher die Börse 
öffnen lassen. Nur das Täschchen mit 
dem Silberrubel öffnete sich leicht. Oft 
schaute sie das Geldstück an und freute 
sich an seiner Blankheit. ,,So blank und 
leuchtend soll auch immer deine Seele 
und dein Gewissen seinhatte ihre Mut- 
ter gesagt, und Ina hatte das, ach so 
gut, verstanden, dass, wenn sie eine ih- 
rer vielen Untaten begangen hatte, sie 
stets ein ähnliches Gefühl hatte, wie 
wenn sie zu Tisch mit schmutzigen Hän- 
den erschien. 

Nicht lange najch Inas Geburtstag n-ali- 
te die Osterzeit, das Fest, welches Ina 
mehr liebte wie Weihnachten, mit dem 
ganzen Zauber nahenden Frühlings, bun- 
ter Ostereier und grosser Mengen von 
Siüssigkeiten. 

Nun war es schon Gründonnerstag ge- 
worden. Ina tanzte und lachte und sprang 
im ganzen Hause umher, voll jener aller- 

schönsten Fröhlichkeit, die keinen be- 
sonderen Grund hat und nur froh an sich 
ist. Draussen schössen aus den silber- 
grauen 'Weidenkätzchen die ersten grü- 
nen'Spitzen hervor, Krokusse und Schnee- 
glöckchen blühten im Garten imd der 
Himmel war so blau wie — nein, noch 
blauer wie die schönste blaue Farbe in 
Inas Malkasten. In der Küche herrschte, 
ein reges Treiben,, die Speisekammer war 
gefüllt mit den schönsten Herrlichkeiten. 
Ach, wie freudig und selig schlug ihr 
sechsjähriges Herzchen. Ostern, Ostern! 

,,Ina", rief da die Mutter, ich habe 
vorhin gesehen, dass der Krämer die 
Tür ein wen,ig offen hatte. Sieh zu, dass 
du mir eine Stange Vanille bringst. Hier 
habe ich dir das Geld hineingetän.' Ina 
nahm ihr grünes Portemonnaie und 
rannte davon. (Vanille, das war auch et- 
was so Herrliches, sie spürte schon den 
Geschmack goldgelber Süsspeisen. Doch 
\ or der Tür des Krämers blieb sie, jäh ster 
hen. Die Mutter hatte ja vergessen, ihr 
wie gewöhrdich das Portemonnaie zu öff- 
nen. '„Gib es dem Krämer, wenn es mal 
zuklappt, der macht es dir schon auf", 
hatte sie einmal gesagt. Doch das litt 
Inas sectejährige Ehre nicht. Die Ehre 
eines Kinderherzens ist nicht immer leicht 
zu varstehSen, aber genau so ernst zu 
nehmen, wie die Ehre eines Erwachse- 
nen. Nach Hause konnte sie doch auch 
laicht. Da kam wie gerufen Tante Else 
über die Strasse .Raisch lief Ina auf sie 
zu und bat sie, ihr die Börse zu öffnen. 
Dann umarmte sie ,sie stürmisch und 
rannte in den Laden. Tante Else schüt- 
telte zwar ein wen/g den Kopf, doch 

hatte sie es eilig und setzte ihren Weg 
fort. 

Ina erstand die grosse, schwarze Vai- 
nillestange und lief dann pfeilschnell 
nachhause. Sie gab der Mutter Stajigie 
und Geld. ,,Wer hat dir denn die Börse 
geöffnet. Inachen, hast du es selbst ge- 
tan? Ich hatte es ja vergessen." ,,Ja, ich 
bekam sie diesmal selbst auf," rief Ina 
überlaut und jagte aus dem Zimmer. 
Die Mutter war zu beschäftigt, um wei- 
ter auf Ina zu achten. Sie kehrte zu 
ihren Festvorbereitungen zurück. 

Ina lief in den Garten. Doch was war 
da^^? Mit einem Male erschien es ihr 
so kalt draussen, die Blumen armselig 
und klein und auch der Himmel machte 
einen grauen Eindruck. Und Lord, der 
grosse, braune Hühnerhund, sah sie mit 
seltsam fragenden Augen an. In ihrem 
Herzchen war alle Festfreude gestorbep. 
Jetzt erst wurde ihr klar, was sie ge- 
tan ■ hatte. Gelogen, in der heiligen Oster- 
zeit noch dazu, ihre liebe, süsse Mama 
angelogen hatte sie, Was würde nun mit 
ihr geschtehen? Eine Strafe vom lieben 
Gjott, der ja alles sah und Salles wusste, 
rnusste doch kommen. Vielleicht bekam 
sie keine Ostereier und keinen Kuchen, 
oder man verbot ihr, die Freundinnen 
einzuladein oder — sollte sie gar krank 
werden? Vielleicht sterben müssen oder 
aus dem Elternhaus verbannt werden? 
Immter schrecklicher nvurden ihre Vor^ 
Stellungen.: Es litt sie nicht mehr im 
Garten, sie rannte in ihr Zimmer, da 
konnte sie wenigstens ungestört weinen. 
Auf dem Tisch lag das Portejnonnaie, e3 
war offen: In|a nahm es in die Hand 
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Hitler in Dflsseidorf 
Aus unserem Leserkreis wird uns 

zum Abdruck der Auszug eines Brie- 
fes eines rheinischen Industriellen zur 
Verfügung gestellt^ der an dem vielbe- 
sprochenen Vortrag Adolf Hitlers im 
Industrieklub in Düsseldorf teilgenom- 
men hat. In Anbetracht der ausser- 
ordentlich vielen falschen Gerüchte, 
die über diesen Vortrag ausgesprengt 
worden sind, verdient der Brief ganz 
besonderes Interesse. 

Bekanntlich hat Hitler vor einigen 
Wochen im Industrieklub in Düssel- 
dorf vor einer grossen Anzahl führen- 
der Industrieller über Programm und 
Ziele seiner Bewegung gesprochen. Die 
gegnerische Presse hat sich nicht ge- 
nug tun können, diesen Vortrag lächer- 
lich zu machen und ihn propagandii 
stisch auszuschlachten, wie etwa durch 
die Lüge,. Adolf Hitler hätte im An- 
schluss an den Vortrag mit den In- 
dustriellen ein sklarekhaftcs Diner, das 
pro Person 22 Mark gekostet haben 
haben sollte, eingenommen. Diese Lüge 
hatte glücklicherweise sehr kurze Bei- 
ne, indem nämlich der Industrieklub in 
Düsseldorf höflich aber kurz mitteilte, 
das Abendessen hätte nicht 22 Mark, 
sondern 2,10 Mark pro Gedeck geko- 
stet, im übrigen, hätten aber Adolf Hit- 
ler und Hauptmann Göring an dem 
Essen überhaupt nicht teilgenommen, 
da sie sofort nach dem Vortrag Düssel- 
dorf wieder verlassen hätten. Doch was 
schadet das, man hat erst einmal Hit- 
ler wieder als Kapitalistenknecht hin- 
stellen können. („Vorwärts". Hauptru- 
fer im Streit für Hindenburg). Der 
Bericht ist aber auch für diejenigen 
Kreise interessant, die der Kehr- 
seite der Lügenmedaille, nämlich den 
Behauptungen, Hitler habe kommuni- 
stische Ziele, keine Idee von prakti- 

und zog aus dem Ihnentäschchen den 
Silberrubel herv^or. Doch jäh fuhr sie 
zurück. War das denn ihr Rubel? Er 
war schwarz Igeworden, schwarze Flek- 
ken übetrall! ilna wurde gaiiz sta,rr vor 
Schrecken — bicht einmal weinen konnte 
sie mehr. ;N;un wiusste sie, dass Gott 
.sie gestraft hätte, so schwarze Flecken 
lagen nun aucji auf ihrer Seele. 

.Als man Ina zum Mittagessen rief, lag 
sie eingescjilafen auf dem Bett. Ihr Kopf 
war heiss 'und sie atmete heftig. Sie 
w,achte von 'der leisen Berührung der 
Mutterhand auf. Fieberglänzende Augen 
sahen die Mutter an, sie erschauerte. — 
Dann kam das Thermometer. Nicht ein- 
mal gesagt wurde ihr, wie hoch es ge- 
stiegen war, nur ausgezogen wurde pie 
und ins Bett gebracht^ Dann gab es eine 
scheussliche Medizin und heisse Milch. 
Beides konnte sie micht leiden und bei- 
des schluckte sie tapfer und wortlos 
hinunter. Papa und die Brüder kamen 
zu ihr und sassen ein Weilchen bei ihr. 
„Du mussf zu Ostersonntag gesund wer- 
den", sagte Rudolf, ihr zwölfjähriger 
Lieblingsbrüder eindringlich, ,.ohne dich 
können wir doch keine Ostereier rollen." 
Sie nickte nur matt. Als sie wieder allein 
lag, stand die ganze grosse Angst wie- 
der auf: musste sie nun sterben, weg- 
gehen von Eltern und Geschwistern, von 
ihren Puppen und Garten, und Lord, dem 

.Hühnerhund? Tränen'i, Tränen strömten 
über das blasse kleine Gesicht, strömten, 
bis Ina unter Schluchzen eingeschlafen 
war. Nachts wachte sie einmal auf und 
aah; die Mutter an ihrem Bett stehen. 
Rasch schloss sie die Augen wieder, nein. 

scher Wirtschaftsführung, chaotische 
Wirtschaftsprogramme (Finanzminister 
Dietrich, Stuttgart!) noch immer Glau- 
ben schenken- 

Die SchriftLeitung. 

,,Ich erlebte vor einigen Tagen die 
Versamrrilung der ganzen Spitzenpersön- 
lichkeiten des industriellen Rheinlandes, 
im Industrieklub in Düsseldorf, wo Hitler 
vor etwa 1500 solcher Persönlichkeiten 
zirka zweieinhalb. Stunden lang seine 
Ziele und programmatischen Ideen vor- 
getragen hat, Die Herren, die ihrem gan- 
zen Wesen nach nüchterne, auf das Prak- 
tische gerichtete Menschen sind, sprachen 
ausnahmslos mit einer Elirerbietung und 
einer Begeisterung von dem Führer der 
Nationalsozialisten, wie ich es kaum je 
gesehen habe. Am Schluss der Versamm- 
lung herrschte ein derartig frenetischer 
Beifall, dass keiner der Teilnehmer sich 
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sie konnte ihre liebe Mama nicht anse- 
hen, mit dieser Lüge im Herzen. Als 
die Mutter wieder gegangen war, schlug 
sie die Augen auf und starrte ins Dun- 
kel. Wenn sie nun Mutter alles erzählte 
würde der liebe Gott sie dann leben 
lassen? Aber konnte sie es denn sagen, 
dass sie sb schlecht gewesen war, zu 
lügen? Ihr schien, sie müsste sich dann 
ihr Leben lang schämen und nie, nie 
mehr könnte die Mutter ihr wirklich 
glauben. 

Mitten in ihre Verzweiflung hinein er- 
klangen Stimmen nebenan im Schlafzim- 
mer der Mutter. ,,Wenn ich doch wüsste, 
was Inachen fehlt. Am Vprmittag war sie 
rtoch so sehr munter und lustig", sagte 
diej Mutter da zum Vater. ,,Und das 
Fieiber ist so hoch. Wenn es nun nicht 
besser wird, will ich morgen Tante Eis- 
chen bitten, helfen zu kommen. 

Ina erschrak furchtbar. Tante Else, 
Tante Else sollte kormnen. Sie hatte ja 
ganz vergessien, dass es Tante Else ge- 
wesen war, die ihr das Portemonnaie 
geöffnet hatte. Und sicher würde sie 

.es der Mutter erzählen und wie traurig' 
musstei die dann werden, dass ihre kleine 
HerZ|enstochter, wie sie sie /mmer nannte, 
nicht zu ihr gekommen war, um ihre 
Lüge schnell zu beichten. Denn wenn 
Tantei Elsfe es erzählte, konnte sie doch 
nicht nein sagen- Sie musste es gleich 
dqr Mutt'er sagen, gleich jetzt in der 
Nacht, sonst war sie vielleicht morgen 
früh schon tot und nie erfuhr dann ih- 
re liebe Mama, dass ihr kleines Mäd- 
chen doch selbst zu ihr gewollt;' hatte,. 
Sie sprang* aus dem Bettj und lief in 

erinnern konnte, je so etwas erlebt zu 
haben. Das und vieles andere deutet dar- 
auf hin, dass wir allmählich .auch be- 
reit sind, grosse strukturelle Wirtschafts- 
änderungen anzufassen ;und unter dem 
inneren Beifall aller Beteiligten, also nicht 
nur der Arbeitnehmer, sondern auch der 
Unternehmer selbst, durchzuführen. Es 
ist mir völlig klar, dass der Zwang der 
Verhältnisse den Hitlerschen Gedan^ 
ken Raum schafft, d. h- dass wir, ob wir 
wollen oder nicht, die wirtschaftlichen 
Grundlagen für eine Autarkie schaffen 
müssen, d. h- dass wir aus dem über- 
industriellen Zustand eines Spätkapitalis- 
mus herauskominen in einen wieder mehr 
agrarischen Zustand unter Bildung einer 
Mittelindustrie, die mehr- oder weniger 
für den eigenen Bedarf des deutschen 
Volkes arbeiten und nur insoweit Ex^- 
j>orte durchführen wird und durchführen 
kann, als sie quasi im Austauschverkehr 
zur Beschaffung der notwendigen Roh- 
stoffe und anderer unserer Wiritscliaft 
fehlenden Güter notwendig sind, die zu 
einer mässigen Lebensführung genügen. 

Aas unserer BewegniiB 

Miitwoch, 23. März. Abends 8 Uhr 
30, Grosser Saal Pension Baden-Baden, 
Rua Florencio de Abreu: 

Oeffentlicher Werbeabend mit Vortrag: 

Wesen and Ziele des Nationalsozialismus. 

lliiiillllilliPiiljllM 

das Zimmer der Muttier. Die Mutter er- 
schrak. Trieb das Fieber das Kind? Rasch 
zog sie es zu sichi ins Bett unter die 
Decke. Tränener'stickti schluchzte Ina: 
,,lMama, liebe süsse Mama, ich habe ja 
gelogen, ich habe das Portemonnaie nicht 
selbst geöffnet", und nun sprudelte es 
wie befreit aus Ina heraus, dass der Sil- 
berrubel jetzt schwarz geworden wäre 
und auch ihr Gewissen und ihre Seele, 
dass der liebe Gott sie zur Strafe wohl 
jetzt sterben lassen werde. Vorher hatte 
aber Mama alles, alles wissen müssen 
von ihr selbst, es nicht durch Tante Else 
erfahren sollen, dass ihr kleines Mädchen 
gelog'en hatte. Enger schmiegte sich das 
Kind an die Mutter, ganz still lagen sie 
beide. Heiss flössen Inas Tränen, flosser 
direkt auf das Mutterherz und Hessen 
Mutter und Kind ganz, ganz wieder eins 
werden. Leise sprach dann Mama zu ih- 
rer kleinen Herzenstiochter. 

Diese Nachf schlief Ina bei Mama- Sie 
wusste nun, dass ihre ganze Todesangst 
ihre Strafe gewesen war. Sie hatte der 
Mutter versprochen, von jetzt ab alles zu 
tun, um ihre Seele stets rein zu halfen. 
„Bete zum lieben Gott, dass er dir hilft, 
stets ein gutes Gewissen zu haben. Dann 
wird er auch vielleicht deinen Silberrup 
bei wieder blank werden lassen." 

Am nächsten Tag lag sie noch zu 
Bett, das kleine Gesichtchen war blass, 
aber unendlich friedlich. Alle freuten sich, 
dass es ihr besser gingt und waren so 
lieb zu ihr. Kam aber die Mutter ins 
Zimmer, lieuchteten Inas blaue Augen 
zehnmal stärker, ganz helle Strahlen von 
Liebe und Dankbarkeit leuchteten daih 



£l n 6 i e Iß i 11 e r s J u g e n b ! 

Die Reichsleitung der Hitler-Jugend 
schreibt: 

Kaum sind 'zehn Tage verflossen, seit 
wir unseren 'un\ ergesslichen Kameraden 
Herbert Norkus [in die kühle Erde ver- 
senkt haben, ',da ereilt uns aus Berlin 
die Schreckenskunde eines neuen Kom- 
munistenmordes. an einem , blühenden 
Hitlerjungen- Diesmal ist es ein acht- 
zehnjähriger. den der Mordstahl eines 
vertierten Untermenschentums 'hingemeu- 
chelt hat Wieder ist es ein Arbeiterkind, 
das selbst ein Jungarbeiter war, dessen 
rotes Blut für Deutschland geflossen ist. 

Das alte ;Wort, dass Deutschlands ärm- 
ste Söhne -seine .Getreuesten seien, geht 
hier abepnals in schreckliche Erfüllung. 
Diese armen, ' von einem \'olksfremden 
Sj-stem entrechteten, den .Mordgelüsten 
der Moskaubanditen 'schutzlos preisgege- 
benen Jungen (kämpfen .dennoch weiter, 
bis sie 'eines Tages in irgend einer dunk- 
len Gasse 'von dem roten Mörderpack an- 
geknallt werden- iSie fallen freudig mit 
einem letzten Í,,Deutschland .erwache und 
Heil Hitler" 'auf den Lippen! 

Unser neuer -Blutzeuge ,hat in seiner 
Hitler-Jugend-Dienstzeit, die gerade ,ein 
Jahr gewährt 3iat, .das Amt eines Kame- 
radschaftsführers bekleidet. Er wusste 
genau, wie 'alle fliese Hitlerjungen, die 
ihren Dienst 'in den Bezirken des roten 
Mordes tun müssen.- welches Schicksal 
jeden Augenblick lauf ihn hinter der näcli- 
sten Strassenetkc lauern konnte: und 
trotzdem ist er, .wie alle seine Kame- 
raden, jedesmal wieder .zum HJ-Dienst 
g'ceilt- Trotzdem sind ^ie alle jedesmal 
zur Stelle, Vpnn .sie der Führer ruft- 
Das Schicksal 'unseres Herbert Norkus 
hätte Feige 'abgeschreckt .Die Zahl un- 
serer Blutopfer 'verwehrt jedem Lauen 
den Eintritt 'in unsere Reihen und sie, 
die Toten, 'zeugen jclavon, dass hier das 
edelste Blut, 'die .beste Jugend Deutsch- 
lands, marschiert- ' 

Wir aber 'wissen, ^sollten auch noch 
so Viele 'unserer Kameraden unter dem 
Mordstahl Moskaus 'endigen, iiass unser 
Sieg feststeht! Kann 'eine :.Bewegung, 
kann denn 'ein .Volk untergehen, dessen 

aus hervor- Am Ostersonntag. früh am 
Morgen,'stellte die Mutter den Osterkorib 
vor Ina^s Bett. Als Ina erwachte, war 
es noch dämmerig. Sie tastete ihren 
Korb ab und freute sich an den bunten 
Eiern, den Marzipanjfiguren und Scho- 
koladenhasen und an den vielen kleinen 
Ueb'erraschungen, die hier und da im 
Heu des Korbes versteckt lagen. Plötz- 
lich fasstc sie etwas weiches, kühles, Es 
war ih'r Lederportemonnaia Ganz zag"- 
haft öffnete Ina das kleine, Innentäsch- 
ch'en. Da wurden ihre Augen gross und 
strahlend, ganz andächtig das kleine Gei- 
sich,t. Da steckte, ihr SilberrubeJ wieder 
drin, aber blank war er, glänzend wie 
noch nie, ganz rein und fleckenlos. Ina 
schien es, als wollte iht Her2 vor Freu- 
de zerspringen. So hatte, der liebe Gott 
sie erhört und sie durfte frei und leicht 
ihr geliebtes Osterfest feiern- Sie schlüpfte 
ins Bett zurück und dankte dem lieben 
(k)tt mit einem ihrer kleinen Dankge- 
b'ete. Dann ergriff sie einen grossen 
Schokoladehasen, knabberte sein linkes 
Ohr an. Doch' bald sank das kleine Köpf- 
chen müde zur Seite, und mit dem Ha- 
sen im Arm schlief die kleine Ina dem 
Ostermorgen entgegen. 

. B. u. O. 

jüngste und 'ärmste iSöhne so für ihr 
Vaterland zu 'sterben .Svissen, wie es diese 
beiden Berliner Hitlerjungen getan ha-l 
ben I Nein, laus ihren offenen Gräbern 
heraus bricht fürt iuns ewig neu der 
Glaube an Deutschland und unserer Be- 
wegung Unsterblichkeit. 

Die Gewissheit 'unseres 'Endsieges steht 
für uns fester denn je! Der Opfertod 
unserer Kameraden Imacht lunsere Her- 
zen stählern 7um Endkampf. Keinen un- 
ter uns iwird es jetzt mehr geben, der 
eine Arbeit loder den Tod für die Be- 
wegung schQ'ut! 'Lhid sollte einer von uns 
schwach werde'n, ;so rufen wir ihm zu 
..Denk an Déine gefallenen Kameraden!" 
und er wird glciich den anderen weiter- 
spiingen mit lünserem Grimm und un- 
sere,r vermehrten iKampfeskraft, hunder- 
derte, ja Mausende neuer Sturmbataillone 
für das DIritte Reich, die dereinst uns 
mithelfen .werden, wenn wir legal die 
Macht erreicht ihaben. mit diesem Mör- 
dergesindel und seinen Beschützern, die 
uns die besten Kameraden nahmen, ab- 
zurechnen! . 

Kameraden! .Nicht 'verzweifeln! Wartet 
auf den lag! Deutschland erwache! 

2)cutöcblan^ erwacbe! 

Im .,8 JHir Abendblatt'" schreibt der 
Oberjude Georges ;Bernhard einen Arti- 
kel ..Der .Gendarm"- Er beteiligt sich da- 
rin an dem allgemeinen -Verlegenheits- 
gestammel der .politischen 3ünder von 
links über , Dr- iFricks Einbiirgeiimgs- 
\crsuch- Wir lesen: , 

,.í3as muss. ,so sollte man eigentlich 
meinen, auf die Millionen in Deutsch- 
land. die .gewohnt .sind, alles ernst zu 
nehmen, niederschmetternd .wirken- Ei- 
nem Gendarm .sind sie bisher in Mas- 
sen nachgelaufen. Von ihm haben sie 
das Heil der Zukunft erwartet Er soll 
wirklich in der ;Lage sein. all die 
Probleme zu lösen, jüber die die Ge- 
lehrten streiten? Er soll wirklich alles 
besser wissen als die Männer, die seit 
Jahrzehnten gelernt, gestrebt ,imd .mo- 
natelang in harter Arbeit sich um das 
Wohl des Volkes bemüht haben! Er 
weiss, welche Rassen gut und schlecht, 
welche Systeme morsch und welche 
haltbar, was 'in 'einer Verfassung edel 
und was in ihr schlecht ist. Wirklich 
nian kann 'diesen ,\'erblendeten Massen 
nichts besseres »zurufen, als: Deutsch- 
land erwache! 
irgend jemand Ihat einmal behauptet, 

die Juden idächten, wenn .í>ie Angst Iia- 
ben, nicht mit dem Kiopf, sondern mit 
dem Körperteil, auf !dem der Mensch 
sitzt- Der ..Ohrfeigen-Schorsch" scheint 
sehr viel 'Angst zu haben- Warum bloss 
nur? 

Scbtunö, Bremse! 

vEin ganz Obergescheiter eines der 
Blätter zum Schutze der Repviblik — S)'s- 
tem Brillenschlange — hat sich we- 
gen der Ernennung Hitlers zum Gen- 
darmerie-Kommissar von Hildburghausen 
zwecks Erwerbung jder deutschen Staats- 
bürgerschaft mit dem richtigen Gend- 
Kbni von IHildburghausen in Verbindung 
g;esetzt. Man lese und staune: 

,,Zimmermann wollte es einfach nicht 
für möglich halten, ,(!). dass ein Mann, 
der keinerlei jPolizeischulkürse, : keine 
Probezeit im /Aussendienst und keiner- 
lei Prüfungen labgelegt hat, so* mir 

nichts, dir nichts zum Gendarmciic 
Kommissar, der im Range eines Ober- 
wachtmeisters steht, .;aufrücken k->nri- 
te" 
Hoffentlich hören dies die Herren Se- 

vering. Zörrgiebel, (Grzesinski und an- 
dere nicht! Denn sonst wird der Po- 
sten des Gendarmerie-Kommissars \-on 
Hildburghausen wieder frei und Herrn 
Zimmermann dreht inan ein Verfahren 
wegen Republikschutzgesetz und diverser 
Notverordnungen an. Oder sollte er das 
gar nicht igemeint haben, dass ein mar- 
xistischer Innenminister 'oder .Polizei;)rä- 
sident nicht Isoviel .Fachkenntnisse haben 
muss. wie der Gcndarmcrie-Klommi~>sar 
in Hildburghausen? Rote 

ißeue Mcöc bev 

beutôcben Scbularbeit 

Am vergangenen Snnabend versammel- 
ten sich die Vertreter aller hiesigen deut- 
schen Stadt- tmd Vrstadtschulen, um end- 
hch einmal den Giundriss für die so 
dringend nötige Einheitsfront der deut- 
schen Schulen zu besprechen- Es bestand 
die Absicht, einen Bund der deutschen 
Schulen zu gründen, welcher die Gegen- 
sätze zwischen den einzelnen Schulen be- 
seitigen sollte, um dadurch die gesamte 
deutsche Kolonie für die Schularbeit zu 
erfassen. Ein zweckmässig vereinhci.lich- 
ter Ujiterrichtsplan für die Volksschulen 
sollte eine guie .Ausbildung der Schüler 
gewährleisten, und der Not weiter Kreise 
der Kolonie Rechnung tragend, sollt en 
durch gemeinsamen Einkauf die Unk-> 
sten für Schulbücher und Schulbesuch 
hera/'gesetzt werden. Die Geldsamnilun- 
gen der einzelnen Schul vereine solliea 
in Zukunft wegbleiben und dafür ein 
gemeinsamer Sammelausschuss gebildet 
werden, welcher systematisch, eventiieU 
über den X'erband deutscher Vereine, das 
gesamte Deutschtum erfassen würde. 

Dieser Bund der deutschen Schukn 
hätte bestimmt auch in anderen Fragen 
bahnbrechend für eine der Zeit und dem 
Wimsche weitester Kreise d^r deutschen 
Kolonie entsprechende Entnvicklung der 
deutschen Kulturarbeit wirken können. 
Leider stehen zwei g^rosse Stadtschulen 
diesen^ Plane von Anfang an unsympa- 
Hiisch entgegen, da beide, wahrschein- 
licli als die finanziell bestfundierten \'e:- 
eine die Notwendigkeit ein«; solchen 
Zusammenschlussses nicht anerkennen 
wollen- Nur dem Eingreifen des deut- 
schen Generalkonsuls Herrn Dr. Speis, r 
ist es zu verdanken, dass wenigstens ein 
Sammelausschuss gebildet wurde, vvelclier 
in Zukunft die Sammlungen für die vSchu- 
len gemeinsam vornehmen wird- 

Herr von Hardt, welcher als Vorsit- 
zender d,es Verbandes deutsclier Vex'eine 
und der Vereinigung ehemaliger Kriegs- 
teilnehmer der deutschen Kolonie ja 
schon bestens bjekannt sein dürfte, hat 
sich erfreulicherweise bereit erklärt, den 
Vorsitz dieses Samm.elaussclnisses zu 
übernehmen. Die Herren Schwedes und 
Sack als Vertreter der Stadtschulen, «>- 
wie die Herren òrassmann und Direk or 
Keller als Vertreter der Vorstadtschulen, 
werden ebenfalls dem Sammelausschuss 
angehören. 

Die deutsche Kolonie von São Par.Io 
aber soll in Zukunft durch tatkräftigje 
Unterstützung zeigen, dass sie auch in 
dieser vorläufigen Form des Zusammen- 
schlusses den Anfang und Willen zu 
einem grossen und vverfv^ollen Ziele er- 
kennt. 

Glück auf! L 
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Leibkutscher Pfund 

Von Hans Franck 

Pfund, dem Leibkutscher Friedrich des 
Grossen, der den galhgen König schon 
viele Jahre durch das Leben kutschiert 
hatte, ohne sich auch nur ein einziges 
Mal von ihm gescholten zu hören, wider- 
fuhr, — sei es nun, dass er sigine gut- 
benamsete Gewichtigkeit im Schlaf zu 
sehr auf die eine Bockseite geworfen 
hatte, sei es, dass er ein Schlagloch im 
Weg. übersehen hatte — Pfund wider* 
fuhr in einer mondhellen Mainacht das 
Missg'eschick, die Königliche Majestät in 
den Graben zu werfen- Friedrich, wie- 
wohl unverletzt, sprang — seiner Gicht 
nicht achtend ^ mit erhobenem Krück- 
stock auf den Kutscher zu, der über der 
Beruhigung seiner sechs Rappen, deren 
Flanken wie Spinnweb im Mauerloch 
zitterten, den Wagen samt seinem hohen 
Insassen^ der sich allein helfen mochte; 
völlig vergessen hatte- 

„Wie kann Er'", rief Friedrich lin fas- 
sungslosem Zorn, ,,sich unterstehen, sei- 
nen König umzuschmeissen?'" 

Pfund, der sich gerade damit abquälte, 
das ungebärdige Leitpferd, das sich im 
Gestänge verfangen hatte, und mit sei- 
ner störrischen Ungeduld die unbehelligt 
gebliebenen Fünf scheu zu machen droh" 
te, unter fortwährendem begütigenden 
Zuspruch durch ein paar glückliche 
Griffe, die das törichte Tier verhinderte, 
wieder freizlimachen — Pfund gab, ob- 
wohl der Stock im nächsten Augenblick 
auf seinen dem König ebenso unhöflich 
wie schlaggerecht präsentierten Hintern 
herabsausen musste, keine Antwort- 

Friedrich, im ungewissen, ob ihn die 
Ruhe, oder die Unverschämtheit des K?ut- 
schers stutzig mache, hielt mit dem 
Schlag inne und fragte — nun wieder ei- 
nem König ähnlicher als einem zorni- 
gen Korporal, wenn auch immer noch 
nicht wieder Friedrich —: „Beliebt es 
Ihm jetzt bald. Seinem König Rede und 
Antwiort zu stehen?" 

Da es ihm inzwischen gelungen war, 
das Leitpferd zu entstränjgen, dass 'er 
es nun, obschon es noch immer tänzelte, 
sich selber überlassen konnte, so rich- 
tete sich Pfund bolzengrad auf, machte 
nach der Vorschrift kehrt und antwor- 
tete auf die Fräge des Königs mit der 
Frage: „Haben Ew- Majestät noch nie 
eine Bataille verloren?" Und als Fried- 
rich noch schwankte, ob er auf diesen 
Vergleich seinen Zorn hetzen und ihn 
von sich vertreiben, oder ob er ihn zu 
sich heranwinken und ihm in die Augen 
sehen solle, fuhr Pfund, ohne die Ant- 
wort des Königs abzuwarten, fort: ,,Wenn 
Ew- Majestät etwa schon, wie ich heute 
nacht im Kampf mit diesem vermale- 
deiten Wege, eine Bataille im Kampf 
mit den Oesterreichern oder den Russen 
verloren haben sollten, dann werden Ew. 
Majestät auch wissen, dass man nach 
eirier verlorenen Schlacht wahrlich wich- 
tigere Dinge zu tun hat, als Irgendwem, 
unid fragte der da droben im Himmel, 
Rede und Antwort zu stehen- Falls Ew. 
Majestät aber auch jetzt noch auf eine 
Antwort oder auf sonst irgend etwas lü- 
stern sind, — nun, wo das Nötige getan 
ist, stehe ich zu allem, was Ew- Majestät 
beliebt, mit diesem" — dabei tippte er 
mit der Rechten an seinen Kopf — „ui\d 
mit dem" — .dabei tippte er mit der 
Linken an den Unaussprechlichen — „ge- 
horsamst zur Verfü'gUng"- 

Friedrich Hess den Stock, der noch im- 
mer schlaglüstern in der Luft zitterte, 
sinken, winkte von dem im selben Au- 
genblick heranjagenden zweiten Wagen 
Diener herbei, gab Befehl, seine umge- 
worfene Kutsche aufzurichten, i-eichte 
Pfund, zu aller Stjaunen, stumm die Hand, 
und stieg, ohne je wieder rnit einem 
Wort auf das Malheur seines Leibkuf 
schers zurüíckzukommen, ein- 

HXHíe man in IRuôôlanb 

telegraphiert 

Der russische Rundfunk erfreut siçh 
einer soi sorg/ältig'en Pflege aller ho- 
hen und höchsten Organe der Sowjet- 
behörden, dass man es hier bereits zu 
ciiicr gewissen Vollendung gebracht hat. 
Es i.t das. Bestreben der Zentralstellen, 
die fernsten Dörfer mit Empfängern aus- 
zürü-sten, in den Klubs, den Schulen und 
den sonstigen Versammlungsstellen wer- 
den sie aufgestellt und die Moskauer 
Darbietiuigen sind jedenfalls, dem allge- 
meinen Niveau nach gemessen, derart, 
dass die Räte sich dieser Ermngenschaft 
wirklich nicht zu schämen brauchen- 

Nun aber kommt ein Telegraphendi- 
rektor, hält einen Vortrag, und erklärt 
allen Hörern und Hörerinnen, dass das 
eitifach eine Schweinerei sei, dass das 
üichi: so weiter ginge und das neue Jahr 
hier unbedingt eine Aenderung bringen 
ini'sse- Nämlich, in dem ,,Telegramm!- 
Hirsebrei", wie er es nannte, mit dem die 
Hörer täglich gefüttert werden- Denn 
— und hier liegt der Hund begraben — 
im R'.uidfunk wird täglich zu bestimmter 

Stunde eine Anzahl von ,Telegranunen 
von der PostVerwaltüng weitergegeben, 
die der Draht nicht mehr bewältigen 
konnte, und die nun von den Empfä-n- 
g^ern oder deren Postämtern abgehört 
werden sollen- Anfangs gab man Pro- 
be- Die Methode bewährte sich aber so. 
dass immer mehr Poststellen dazu über- 
gingen, den Rundfunk für telegraphi- 
sche Zwecke in Ansprucli zu nehmen, 
und jetzt kann man auf fast . jedem 
Sowjetsender stundenlang; Telegramme, 
nichts als Telegramme ansagen hö,ren. 
Ob sich die Wellen giim aber gegen die- 
se Methode versch\X'óren haben, oder ob 
es an den Empfängern liegt —• wer will 
es untersuchen? — jedenfalls kommen 
allzu oft nur Bruchstücke und Verstüm- 
melungen an, ungefüge Wortmonstra 
werden aufgenonamen, die Adressen ver- 
tauscht — kurz, es entsteht ein Kuddel" 
miiddel, ein ,,Hirsebrei". 

Da wird der westsibirischen Eisenbahn- 
verwaltung gemeldet, dass der Oktober- 
Sowchos in der südlichen Ukraine mit 

der Brotablieferung noch im Rückstand 
sei, der Metalltrust in Moskau erfährt, 
dass dem Bauern Iwan in einem Dorf 
bei Kostroma ! eider das Bein amputiert 
werden musste, der GPU -Verwaltung in 
Twer berichtet der Ing'enieur Moslow in 
Odessa, dass ihm ein gesundes Ivnäb- 
lein geboren wurde, während das Ver- 
kehrskonimissariat einen Befehl an einen 
unbestimmten Empfängfer funkt: „Sofort 
verhaften lassen! Tante unterwegs- Eine 
Kompanie Rotarmisten bereitsteUen- AI- 
les gesund- Küsse Dein Fedja-" 

Das ist der „Hirsebrei", den die furcht- 
bar überlastete Telegraphenverwaltung 
im Räte-Rundfunk angerichtet hat. Und 
wenn mit seiner Bekämpfung im neuen 
Jahr wirklich ernst gemacht werden soll, 
die Hörer werden es nicht verstehen, 
dass man ihnen diese Stunde der Heiter- 
keit rauben will- 

tt 

Hus ben IDeveinen 

Die Dereiniöunö beutscbec iDereine In 
São Bernarbo 

wird am kommenden Sonnabend ein 
grosses Osterfest veranstalten, dessen 
Reinertrag der Schulbaukasse zufliessen 
soll- Die Deutsche Schule .v^on São Ber- 
nardo hat besonders schwer um ihre 
Existenz zu kämpfen, und ist es gerade 
aus diesem Grunde besonders wünschens-^ 
wert, dass dem Feste ein voller E,rfolg 
beschieden sei — Aus der heutigen An- 
zeige, betreffend diese Veranstaltung, ist 
zu ersehen, dass ein wirklich grosszügi- 
ges Programm zur Vorführung gelangt, 
und wird dieses Fest allen Besuchern 
bestimmt schöne Stunden bereiten — 
Es wäre sehr zu wünschen, dass sich aus 
São Paulo eine grosse Anzahl Besucher 
einfindet, zumal eine regelmässige Auto^ 
busverbindung bis spät nachts die Rück- 
kehr naqh São Paulo ermöglicht- Wie 
allgemein bekannt sein dürfte, ist dei 
Schulverein in São Bernardo trotz gros- 
ser Not und Wirtschaftskrise an die 
schwere Aufgabe herangegangen, die 
Schule endlich in einem eigenen Heim 
unterzubringen, da das alte gemietete 
Gebäude den Anforderungen in keiner 
Weise mehr entspricht- Der Neubau ist 
schon ziemlich weit fortgeschritten- Wie 
wir hören, wurden schon an verschiede- 
nen Sonntagen Freiwilligen-Arbeitstage 
eingeschoben, zu denen sich schon eine 
stattliche Anzahl Bau-Spezialisten und 
Hilfskräfte zur Verfügung gestellt hat- 
te, wodurch natürlich an Arbeitslöhnen 
ganz (beträchtliche Einsparungen gemacht 
yverden können- Auch dies zeugt wieder 
\on dem grossen Interesse der Mitglie- 
der an dem Neubau- SO: wird durc^i 
Unterstützung weitester Kreise, sei es 
durch Geld oder freiwillige Arbeit, das 
Gebäude, wenn auch langsam, aber be- 
stimmt fertig- Deshalb sei es jedem 
Deutschen nochmals warm ans Herz ge- 
legt, dieses Fest am 26- März zu be* 
suchen- 
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H)ie vote (Befabv ,. ♦ 

Ajn Ende der vorigen und am Anfang 
dieser Woche ging durch die gesamte- 
hiesige Presse die Nachricht, dass es der 
pauUstaner Pohzei gelungen sei. eine 
kommunistische Druckerei und im An- 
schluss daran auch die Zentrale der 
Spwjet-Propheten in der Rua Alves Fer- 
reira 5, .auszuheben- Der grösste Teil 
aller derjenigen, die die Meldungen ge- 
lesen haben, ■ wird die reine Tatsache 
zur Kenntnis genommen und, durch die 
Schwere der Zeit gleichgültig geworden, 
die Zeitung aus der Hand gelegt haben 
Mancher, 'der Verbindung zur Polizei hat 
oder hatte, wird ihr den Erfolg gegönnt 
oder sie um ihn beneidet haben- Aber 
nur einem Bruchteil aller Leser wird 
vollständig klar geworden sein, wie hoch 
der Erfolg der ;Polizei anzuschlagen ist! 

Fast ein ivolles Jahr hindurch haben 
die roten Weltbeglülcker es verstanden, 
sich dem Zugreifen der sie beobachten- 
den Polizei zu entziehen, und. wie lange 
vorher mögen sie schön ihre zersetzen- 
de Arbeit betrieben haben! 

Wenn wir tuns noch einmal Rasse und 
Namen derer ins Gedächtnis rufen, die, 
hinten herum, auch .unserem Gastlande 
Brasilien zu den Segnungen des Sowjet- 
paradieses verhelfen .wollten, so muss 
in erster Linie der lifauische Jude Abra- 
ham Kavaiski auffallen, der unseres W^is- 
sens auch lin Deutschland den Behörden 
als ganz gefährlicher ; kommunistischer 
Agent bekannt war- Dass gerade er und 
seine ,,Cohnsorten" hier in São Paulo 
der 'Polizei ins Garn gingen, ist ein Er- 
'folg, zu dem .besonders wir Nationalso- 
zialisten den zuständigen Delegado D,r- 
Costa Ferreira beglückwünschen können- 

Es kann garnicht oft genug darauf 
hingewiesen werden, dass die „rote Ge- 
fahr"' viele 'tausendmal mehr ist, als ein 
blosses Schlagwort; Es ist die Gefahr 
der mit unfehlbarer ^Sicherheit alle die 
zum Opfer fallen, die sich zu rassischem 
Denken und Handeln nicht aufraffen 
können- Das Anwachsen des Kommunis- 
mus in unserem Yaterlande seit den Sep- 
temberwahlen von 1930 sollte allen de- 
nen zu denken geben, die der Bewegung 
Adolf Flitlers ablehnend oder gar feind- 
selig gegenüberstehen- Denn, die vernei- 
nende Weltanschauung des Kommunis- 
mus kann nur durch die bejahende des 
Nationalsozialismus aufgehalten werden 

Durch keine andere! , ^ 

Sage mir, mit wem du umgehst, 

so will ich dir sagen, wer du 

bist! 
Dieser Tage hatte ich mit einem klu- 

gen, welterfahrenen deutschen Manne ein 
Gespräch, dessen Inhalt ich den Lands- 
leuten nicht vorenthalten will, ru Nutz 
und Frommen- Wir unterhielten uns über 
Zeitungswesen im allgemeinen und über 
die sogenannte ,,deutsche" Auslandspresse 
im besonderen- Der flerr sagte; Wenn ich 
eine Zeitung zum ersten Male in die 
Hand bekomme, dann sehe ich mir, ein- 
gedenk des Sprichwortes: „Sage mir, mit 
wem du umgehst, so will ich dir sagen 
wer du bist", die Gewährsleute dieser 
Zeitung an, d- hli die Blätt'er, aus de- 
nen diese .Zeitung den Lesern ihre so- 
genannte öffentliche Meinung beibrin- 
gen will- Aus der Kenntnis der Gewährs- 
leute bin ich dann über diese Zeitung 
vollkommen im Bilde- Wenn also sol- 
che Zeitungen, idenen die gesamte deut- 
sche Presse' izur eigenen Unterrichtung 

zur Verfügung steht, fast ausschliess- 
lich aus dem Berliner Tageblatt, der Vos- 
sischen, der Frankfurter Zeitung, dem 
Vorwärts und der Germania schöpft, so 
könne man daraus mit fast absoluter Si- 
cherheit den Schluss ziehen, dass diese 
.Zeitung in derselben Zielrichtung ihre 
Leser zu bearbeiten wünscht, wie die 
oben genannten Blätter, das ist für 
die Belange bestimmter Kreise, von de- 
neji man annehmen muss, dass sie ganz 
sicher nichts dem deutschen Volke Dien- 
liches wünschen, da ihre eigenen Wün- 
sche in internationaler Richtung liegen- 
Die Gründe sind also nicht Unerfahren- 
heit oder Beschränktheit, sondern Ab- 
sich'. Dagegen wäre, so bedauerlich das 

. auch gerade für deaische Auslandszeitun- 
gen ist, nichts weiter zu sagen, als dass 
dieses Verhalten ein Abweichen von der 
Pflicht sachlicher Berichterstattung ist- 
Nun geben aber diese Zeitungen die aus 
der angegebenen Quelle stammenden 
Nachrichten auch an die anderssprachi- 
gen Zeitungen weiter- Sie geben also 
mit diesen absichtlich entstellten oder gar 
gefälschten Nachrichten unsern Feinden 
die Tips>, wie sie erfolgreicher die Hetz- 
arbeit gegen unser Vaterland betreiben 
können- Damit beginnt die Schuld, die 
mit dem richtigen Namen zu benennen, 
ich Ihnen überlassen muss- Denken Sie 
an die Hetzpropaganda, die aus bestimm- 
ter Quelle mit Hilfe der gesamten Welt- 
presse vor und während des Krieges ge- 
gen unser Vaterland getrieben wurde, die 
nach dem' Kriege noch nicht aufhörte 
und gerade jetzt wieder in verstärktem 
Masse in Erscheinung tritt." B. 

Aus unserem Leserkreis 
sind Uns so viele Zustimmungsschreiben 
zu Unserem Erscheinen zugegangen, dass 
wir den Einsendern nur auf diesem We- 
ge im allgemeinen danken können- Be- 
sonders hat uns das Gedicht eines 
Landsmannes gefreut, das wir hier nach- 
stehend zum Abdruck bringen: 

Willkommen, 

„Deutscber Morgen"! 
Willkommen, ivillkommen, da Zierde deutscher 

Worte, 
Wir alle, luir Tuollen stets dir öffnen die 

"Pforte ; 
Tritt ein za ans, zum Fãmilienherd, 
Deine Zeilen sind für alle 'bon grossem Wert! 
Willkommen, Deatscher cMorgen I 

Willkommen, 'willkommen, sei immerdar anser 
Raf, 

Der Kampf am die Freiheit -verlangend dich 
schaf ; 

Den Deutschen, den Freunden and all deinen 
Lesern 

Sei da ein Treaführer, helfend ihr Los za 
•verbessern ! 

Willkommen, Deatscher cMorgen ! 

Willkommen, willkommen deine Worte in 
Seiten, 

Die nützlich ans aaf allen Wegen begleiten; 
Im fremden Lande sei da anser aufrichtig Hort, 
Verkündend zieh' hinaus du, <von Ort zu Ort! 
Willkommen, Deutscher Morgen ! 

Willkommen, 'willkommen, bleib' stets in 
Wahrheit and Treu', 

Wir 'wollen nur dich, dich allein jetzt im 
,,Nea" / 

Da bringst ans'ren hamilien, den Brüdern and 
Sch'western 

Das Beste 1>on allem, "von heut' und 'oon 
gestern ! 

Willkommen, Deutscher Morgen ! 

Kâll 
Aus den Erinnerungen eines deutschen Lehrers 

Die Kolonie war sechs Monate alt- 
Kleine Lichtungen waren hie und da 
geschlagen worden und Pikaden verban- 
den S|ie mit dem Sjtadt'p^tz, auf dem 
dre;i Hüt'ten standen, eine vom Fiscal, 
eine vom Herrn Administrat|Or und eine 
vom Doktor- Die Regenzeit stand be- 
vor und es gab nqch' wervig Selbst'ge- 
pflanztes zu essen- Das Meistje frasseri 
die Käfer und die Ameisen- Eis' gab 
keine richtige Strasse und^ k;ein,e Brücke, 
keine Fähre und kein Booit, um den 
Sfrom, der zwi^hen -Kolonie und Station 
lag, ZU überqueren- 

Da versuchte nun ein jeder, sich einen 
kleinen Vorrat anzuschaffen, so auch der 
Arzt- Da er,aber selbst nicht gut labkömni- 
lich war, so Hess er den-Karl holen- Er 
gab ihm' 150 Milrei^s und dejn Auftrag, 
eine Ziege, einen Sack M,ehl, zwölf 
Hühner Und eine ^Latte Petroleum im) 
Ort zu holen- ,„Und damit Sie sich et- 
was schadlos halten können, mein lieber 
Karl, haben Sie hier noch ein Broit, et- 
was Trockenflciisch 'und 20 Milreis fürs 
Hotel und e;ine Flasche Pinga- Den F(uhr- 
lohn bezahle ich dem Carrpceiro, wenn 
ihr zurüickkomm|t" ■ 

Und Karl zog los- 
Tage vergingen, eine Wpthe — Karls 

Hüiiner schliefeii schon nicht mehr im' 
Stall, waren am Verwildem ,und zogjen 
in die Höhe- Kam er ülaerhaupt nicht 
mehr wieder? Der Regen fiel hä,ufiger, 
alle warteten sehnsü(chtig| a,uf Kiarl, der 
auch Posit bringen sollte- Eines Abends 
hörten wir endlich das Glöcklein des 
L0itesels- Alles zog auf den StadCplatz. 
Es kam auch ein Karren und hielt vor 
der Hütte des Arztes- Darin lag ein Sack 
Mehl, ferner eine ausgelaufene Petro^ 
leuimlatte, eine leere Pingaflasche und 
der Völle Karl- Zu reden vermöchte er 
nicht, auch nicht aufzustehen, also wur- 
den die Esel ausgfespannt und Karl blieb 
über Nacht im Karren lieg'en- 

Am anderen Tag gab es da;nn ein 
grosses Verhör- Und Karl erzählte: 

„In der Stadt hatte iöh alles richtigi, 
eingekauft, auch den Pinga- Den ersten 
Tag der Rüclkreise ging auch alles gut. 
Als wir in Chäcära Ca,tingai übernach- 
teten, band ich die Ziege an einem 
Strick fest und g'ab den Hühnern Wässer 
und Futter- Wir legten uns in die Pal- 
miten und scbliefen ein- Gegen Mitter- 
nacht erwachten wir durch das Schreien 
der Ziege, die gerade von einer Onça 
weggeschleppt wurde, die Hühner be- 
kamen Angst und flogen weg in die 
Nacht, ich sah etwas glänzen und schoss 
darauf, doch war es die Petroleumlatte, 
die ich traf, und ihr Inhalt ergoss sich 
über den Mehlsack- Die Post braucji-, 
ten sie am Morgen um Feuer zu machen, 
denn alles andere war nass- Ja., so ,wär 
es- Nun bekomme ich für die Arbeit 
50 Milreis und der Fuhrmann 140." 

Der liebe Gott meinte es gut mit dem 
Arzt Er hat auch so die Regenzeit über- 
standen - E. Gr. 

Chops Antarctlca _ _ Chops Antarctlca 

BarRestaurant'Micki-Maus 
Allen Freunden, Bekannten und Gönnern zur 
gefälligen Kenntnisnahme, dass in der Bar 
IRua bos ßusmöes 69=»H 
für gutgepflegte Getränke und Speisen bestens 
gesorgt ist. Es ladet herzlichst ein 

die Wirtin JOSEFINE WEYER, 
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Die meisten von uns erfahren am ei- 
genen Leibe, dass das Geld ihr Dasein 
zu zerreiben droht und ihnen Sorgen 
heraufbeschwört- Aber der Hitlerjunge 
ist innerlich frei. Er kän^ft in der deut- 
schen Freiheitsbewegung Adolf Hitlers, 
einer auf Gedeih und Verderb zusammeró 
gekettfeten Gemeinschaft, und wird auch 
von ihr getragen- 

Die deutsche Jugend eilt auf die Wal- 
statt. Sie trotzt mSt der Faus't am Fiah- 
nenschaft dieser zusammenbrechenden 
Zejt- 

Wjr steifen die 'Nacken ujid heben 
die Häupter nach bben; denn wir sind 
dem Lichte verschworen- 

Artur ^Aümctnn. 

TllnmóôUcb 
ist ein Wort, da» nur im Wörterbuch der 
Narren vorkommt. Napoleon L 

Deutsches Tarn- und Sportabzeichen 
(Schluss von Seite 8) 

Nachdem schon seit längerer Zeit der 
S- C. .Germania mit gutem Erfolg seine 
Sportler zum Kampf um das Sportabzei- 
chen hat antreten lassen, hat am ver" 
gangenen Sonntag ,auch die Turnerschaft 
von 1890 mit der ersten Uebung, mit 
dem 300 Meter ^Schwimmen für Herren, 
bezw- 200 iMeter .für Damen, begonnen, 
Die Teilnehmerzahl (übertraf die Erwar- 
tungen und (haben lauch mit einer Aus- 
nahme alle Teilnehmer das gesteckte 
Ziel erreicht- Die ,Tage, welche für Idie 
Austragung der (einizelnen ; Uebungen 
festgelegt sind, «werden jeweils vorher 
durch die Deutsche Zeitung veröffentlicht 
werden. Jeder Deutschsprechende kann 
das deiusche Turn- und Sportabzeichen 
erwerben Bei ,den (Prüfungen beider Ver- 
eine können auch iNichtmitglieder teil- 
nehmen. 

Aus den Silben: al, ber, bräü, din, do, 
dü, e, e, ei, en, flo. ga, gel, gen, hib, 
i, i, la, Ii, lin, lo, mi, na, naj ne, 
n;o, nor, pen, ra, re, rer, rüt, sa, sel^ ska, 
stet, tat, ;t6 ,tin sind 17 Wörter zu biJ,T 
den, deren Anfangsbuchstaben von oben 
nach unten und deren End,buchstaben 
gleichfalls von oben (iiach un,ten gele- 
sen, eine Zeile aus einem bekannten na- 
tionalsozialistischen Liede ergeben- (51= 
ein B,uchsta,be)) Die Wörter haben fol- 
gende Bedeutimg: 

I- Manch Holzschnitt kennst du von 
dieser Hand 

2 Ein Frauenname sei hier genannt; 
3- Dem Bierbrauer ist der Ausdruck be- 

kannt, 
4 Eine Hafenstadt istl's, im djeutschen 

Land, 
5- Hier rat einen (Mädchennamen noch, 
6 Ein Gebirge hier gar söolr un,d hoch, 
7- So nennt man den Herrn in Indien, 

Hier kannst du ;v5ele Artisten sehn. 
Heutzutage stimmt dieser fast nir- 
gendwo. 
In des Spmmers 'Pracht wirst diu 
ihrer froh, 

II- Aiuf diesem Berg ward ein Schwur 
getan, 

12. Ein Tier, das Lasten tragen kann 
13 Ein Tier, mit Stacheln gut vprsehn, 
14 So kannst du auf den Fasching 

gehn, 
15- Auf der Schweizer Karte wrst du's 

sehn, 
16. Diese spinnt dir des Schicksals Los, 
17- Eine Weltstadt ist es, riesengros's. 

» Huflösungen aus Kit. l; 

5 und 15 Jahre- 
deutsch, Land, Deutschland- 

I PAUL LUTHER | 

I LINA LUTHER j 
g Vermählte j 

r MOGY DAS CRUZES 19. III, 1932 - S.PAULO J 
§hHiinBii.,ini.rtiinnh.ia,rtiMiiii..iin.HiHini..iiii.HW^^^^ 

Relojoarla VIennense 
Rua Anhangabahú 13 

Reparaturen vOn Uhren und Sdimucksachen werde® 
billigst ausgeführt. 

Pg. sucht Arbeit irgendwelcher Art, auch 
int Interior. Guter Autofahrer, spricht und schreibt 
englisch und portugiesisch. Planzeichner. 

Gefl. Angebot unter H.K. 132, an die Exp. 
dieser Ztg. 

8- 
9- 

lo 

Hu0enar3t 

Dr. Höanöer 

Slumenau <> Uimbó 

privat »HugcnftUntfi 
! 

2>r. meö. 

©ttomar ^a^er^H)e0en 

Spe3iaI«Bt3t für ZCubetkuIoee 
"bospital f)ammonia »'Cansa 

iBlumenau 

J3e3U0Sl)ebln9un0en für 2)cutscblanö 
unb öle Meltpostvereinslänöer: 

l IReicbsmarl; tfic dtet ifl^onate, 3ablbac an Post« 
scbecftftonto fjamburg 67.877, ®c. 'fcans fflle» 

lanb, tür Zeitung Deutschet borgen. 

A INFORMADORA 
C. FrledrlcK £ Cia. 

Auskunflel Calxa 2511 
Rua Boa Vista 25 
Telephon 2-6467 

Prédio Pirapitinguy 
Salas9ö6,907 u. 908 

m 

Deutscli-Brasiliailisclier Scliolveriiiii Campo Bello 
4. Desvio - Santo Amaro 

27. flDärs 1932, Beginn 2 IHbr nacbmlttags 

©tosses ©sterfest 

Preisschiessen, -kegelp und -knobeln. Tombola, Glücksrad, Juxbude. 
TANZ 

IRätsel s3£cf?e 

Das erste möchf ein jeder sein 
das zweite streift durch Flur und Hain, 
Das ganze hat ein Kind ersonnen, 
ein Weber ttichtig durchgesponnerl 

2)enf?öportauföabe 
Zwei Schäfer begegnen sich mir ihren 

Schafen- Gib du mir eins von deinen Scha- 
fen, dann haben wir beide gleichviele, 
sagte der eine. Oh, nein, antwortete aber 
der andere, gib du mir lieber eins von 
deinen, dann ihabe ich doippelt! so viel 
als du- 

Wieviel Scliafe hatte jeder? 

©stereier unö Ibasen 
        -  

Wir empfehlen unsere reiche Auswahl an Oster-Eiern, 
ausgeführten Phantasien. Die Preise sind — der Zeit entsprechend — möglichst billig eingestellt. 
Schokoladeneier von 200 réis an. Hasen von 500 réis an. 

Eierfarben zum Selbstfärben von Ostereiern, Paket l$000. 

Sönhsen lírmãos 61 Cia. 

BESUCHEN SIE UNSERE AUSSTELLUNG! 

R. 1 5 de Novembro 12 Ecke Lgo. do Thesouro Tel. 2-1673 
I^ua São Bento 58 Ecke Praça Ant. Prado Tel. 2-2898 
Avenida São João 81 Gegenüber der Hauptpost Tel. 4-319! 
Rua Boa Vista 48 Neben dem "Hotel d'Oeste 
R. Sta. Ephigenia I I 7 Nahe der Rua Gusmões 

Zuverlässige Auskünfte, Beobachtungen, Be- 
schaffung von Beweismaterial etc. Rasche 
Erledigung aller Angelegenheiten mit den 

Behörden. Vertreter in Rio. 
Strengste Verschwiegenheit. 

m 
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I Confeitaria Âllemã ^ 

I Sant'Anna I 
g Rua Alfredo Pnjol 2 ^ 

M Filiale: M 
M Rna Cons. Moreira de Barros 66 ^ 

m Feinste Wiener Backwaren zu ^ 
M Engros-Preisen g 

= täglicK friscK M 

= Wiener Gebäck: Stück Í00 «. 200 Rs. ^ 

^ Schokoladenspitzkuchen Kilo 3$000 g 

2 Bfüchschokoladc . 4$000 ^ 

s Torten von Í $500 an. = 

M Besiellungen für alle g 
S FestlicKReiien M 

2>eut6cb«®raôilianiscber 

Scbulveretn 

São Bernar^O (Estação = S.P.IR.) JÊstabo São ®>aulo = ©rasil 

Die Veteinigvmg der deutschen V^ereine in Säo Bernardo veranstaltet am Samstag 
den 26. März, abends 8 Uhr, im Theater Carlos Gomes, "Rua Senador Plaguer ein 
grosses 

©öterfest 
unter dem 'Protektorat des Ehrenmitgliedes des Deutschen Schuloereins, Herrn João 
Estafoquer. 

Der Reinertrag dieses Festes fliesst in die Schulhaukasse. Ein Riesenprogramm 
unter ^Beteiligung der Vereine Turnverein CapuaVa : Theater „Das Kreuz im Walde , 
Keulenschwingen, Tijtngãbungen. Schioeizer Jodler-Club ßdelreeiss, São'Paulo: Jodellieder' 
Fahnenscbwingen. Pierrott-ißallett, Humor, "üorträge. Qesangüerein Liederkranz: Çesang' 
Vorträge, ^^usik^orträge. IDiolinsolo etc. etc. 

ißacb öcm iprogramm grosser Ball. 

jllle Freunde und Gönner der Schule ladet herzlichst ein der FESTAUSSCHUSS. 

CISIPIOTO-ESPORTE 

«muam s klein 
Rua Santa Eplilgenla 39-B 

ENTWICKELN, KOPIEREN, VERGRÖS- 
SERN. — SÄMTLICHES PHOTO- 
MATERIAL FÜR AMATEURE UND 

BERUFSPHOTOGRAPHEN 

Bestes deutsches Pbotoliaus am Platze 

ErstedentscheMass- 

SGHNEIDEREl 

Henrique Dieíscti 

R«a Ypiraiiga 15 Telephon: 4-060 Í 

tt 

INSTITUT FÜR NATURHEILKUNDE 

CARDINAL 
tf 

fl ELEKTROTHERAPIE - ULTRAVIOLETTE 
STRAHLEN - MASSAGE - GYMNASTIK 
LICHT' UND DAMPFBÄDER - MEDIZI- 
NISCHE DUSCHEN - SCHÖNHEITSPFLEGE 

LARGO DO AROUCHE 39-SOBR. 
TELEPHONE 4-7932 

TinturariaCarini 

Hòtel-Pensão SÃO VICENTE 
. Avenida Presidente Wilson 
Esquina da Praça Coronel Lopes •> Bond 1 

ruhige Lage - bUUgsíe Preise 
Bes. KURT MÜLLER 

Deutöcbc Spot bebe 

Xubwiö Scbweöes 
Uua Xibero ®abaró 45=3 
São Paulo a Xíel. 2=4468 

Tetephon: 244 - Säo Vicente 

8gBiaEiBBBiEi™!l3ra83EE83aBHE3BBBSHHHBHaBaBg 

Slnsekten , ^ ^ h 
:i:aiiHiimmiiwiimiwwKiiii vertilgt m&Q âfn billigsten und irühesten durch 

I MO S Q U I T A N A § 
Zu verlangen in allen einschlägigen Geschäften. «5 

M Gebr. Fellmgl\aiier £. Cia. ^ 

^3 SANTO AMARO — Largo 13 de Maio 12 — Telephon: 132 gg 

Lapidação Paulistana 
EDELSTEINSCHLEIFEREI. 

ANKAUF VON ROHSTEINEN 
VERKAUF VON SAMMLUNGEN 
EINZIGSTES SPEZIALHAUS FÜR ALLE 
BRASILIANISCHEN EDELSTEINE ' AQUA- 

MARINE ' TÚRMALINE . TOPASE 
ROH UND GESCHLIFFEN. 

KÜNSTLERISCHE SCHMETTERLINGSFLÜ- 
GEL. HERRLICHE ARBEITEN IN 

PARANÄ-HÖLZERN. 

SÃO PAULO - RUA BOA VISTA 25 
S.Loja - Saal 119 «. Í20 - Tel.: 2-4057 

Deutsche Bttdihandluiiif 
Parque Anhangabahä 28 

MODERNE LEIHBIBLIOTHEK 

IN DER AGENCIÂ ÂLLEMÃ POPULÄR 
FINDET WEIBLICHES UND MÄNNLICHES 

HAUSPERSONAL STÄNDIG GUTE STELLUNG 
RUA CAPITÃO SALOMÃO 6, Tel. 4-8040 

PROBIEREN SIE IN IHREM EIGENSTEN 
INTERESSE UNSEREN VORZÜGLICHEN 
Prival-MiltagiiscK 

SOWIE 
Abend-Essen 

Einzel-Essen 1$800 — 30 Mahlzeiten 50S000 
KRUMBHOLZ 

RUA LIBERO BADARÓ 20 - 1. ETAGE 

José Carini 

CHEHISGHE REINIGDNttSANSTAlT 
SEIDENKLEIDER . . 7$ooo 
HERREN-ANZÜGE. 6$ooo 

ÜBERNIMMT JEGLICHE 
SCHNEIDERARBEIT 

TELEPHONISCHER ANRUF 4-2593 
RUA VICTORIA 26 - SÃO PAULO 

la 

(3vuta Hllemã 
Deutscher Bierkeller 

avcniöa Säo 3oão 25 (porão) 
antartica chopp 

Hill 

ZabnKliniK 
Ipension 

Ibamburao „ . „ , 
lRuabos(5usmões75 EfWlD SdltHttetl 
(Ecke Rua Sta. Ephioenla) largo santa 
MÖBLIERTE ZIMMER MIT tioui,-uh.ti A tT cz-in 
PENSION. - KITTAGS- UND EPHIGENIA J2-SOB. 

ABENDTISCH 

—{ I LEST DEN ILLUSTRIERTEN BEOBACHTER 

I Wöchentliche Bilderberichtserstattung der NS-Freiheitsbewegung. 

Einzelnummer i$000, monatl. Abon. *^$000. Zu haben durch alle Pgg. der Ortsgr. S. Paulo. 

cm 1 10 11 12 13 unesp" 16 17 Ii 19 20 21 22 23 24 25 26 27 2Í 


